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Ausstellung über das Kolt,
zentrationslager in Osthofen
Ein Proiekt der Berufsbildenden Schule lll - Wirtschaft Worms

von Jürgen Hust

1. Vorbemerkungen
lm Frühjahr 1995 stellte sich mir,

ich warseitgut einem Jahr Referendar,
die bange Frage nach einem geeigne-
ten Themaf ürdie Pädagogische Haus-
arbeit. lch war an meiner damaligen
Ausbildungsschule, der BBS lll - Wirl-
schaft in Worms mit den Fächern BWL
und Sozialkunde vorwiegend in Be-
rufsfachschulklassen eingesetzt. Die
Nähe zu dem Konzentrationslager Ost-
hofen 1) brachte mich auf den Gedan-
ken, eine Unterrichtsreihe über das
Sozialkundethema,,Menschenrechts-
verletzungen im Nationalsozialismus" 2)

unter Einbindung eines Besuches in

Osthofen zu planen. Ermutigt duch ein
Vorgespräch mit dem pädagogischen
Leiter des KZ Osthofen, Herrn Fachin-
ger, im Mai 1995 entschied ich, ein
Projekt 3) mitmeinerdamaligen Berufs-
fachschulklasse durchzuführen. Einer
der letzten noch lebenden Zeitzeugen,
HerrWahl, stellte sich gerne zurVerfü-
gung, den Schülerinnen und Schülern
vor Ort die UmständeimKZ Osthofen
zu schildern.

2. Zur Geschichte des Konzentrati-
onslagers Osthofen

Die offizielle Eröffnung des Kon-
zentrationslagers Osthofen war am
01.05.1933. Tatsächlich wurde das
Lager aber unmittelbar nach den März-
wahlen (05.03. 1 933) als sogenanntes

,,Wildes Konzentrationslager" in den
Gebäuden einer ehemaligen Papierfa-
brik eingerichtet. Grundlage hierzu bil-
dete die Notverordnung ,,Zum Schutz
von Volk und Staat" vom 28.02.1933.
ln der gleichgeschalteten Presse wur-
de das Lager als ,,Umerziehungslager
für verwilderte Marxisten" gefeiert. Ziel
der Osthofener Nationalsozialisten war
es einerseits die Macht der Nationalso-
zialisten zu konsolidieren und anderer-
seits die Bevölkerung von Widerstands-
handlungen abzusch recken. Federf üh-
rend f ür die Errichtung des Lagers Ost-

hofen war der am 06.03. 1 933 ernann-
te Staatskommissar für das Polizeiwe-
sen in Hessen, Dr. Werner Best. Nach
ungefähren Schätzungen befanden
sich bis zur Schließung im Juli 1934 ca.
2000 bis 3000 ,,Schutzhäftlinge" im
Lager. Prominentester Häftling war der
SPD - Reichstagsabgeordnete Carlo
Mierendorff. 4)

3. Zielsetzung
Für einen differenzierten Zugang

zu dem sensiblen Thema,,Nationalso-
zialismus" ist die rein kognitive Ausein-
andersetzung nicht aussreichend. Mit
Blick auf jüngere gesellschaftliche und
politische Entwicklungen, wie Auslän-
derfeindlichkeit, allgemeine Gewaltzu-
nahme u.a., schien es mir notwendig,
den Schwerpunkt weniger auf die Ver-
mittlung von historischen Fakten zu
legen, sondern verstärkt den affektiv -

emotionalen Bereich anzusprechen.
Mein damaliges Leitmotiv entnahm

ich der Rede des ehemaligen Bundes-
präsidenten Richard von Weizsäcker
zum 40. Jahrestag der Befreiung vom
deutschen Faschismus:

,,Die Jungen sind nicht verantwortlich
für das, was damals geschah, aber sie
sind verantwortlich für das, was in der
Geschichte daraus wi rd".

Dies führte mich zu der zentralen
Frage:
,,Wie schaffe ich es, jungen Menschen
die doch recht ferne Zeit des National-
sozialismus mit all seinen Greueltaten
so nahe zu bringen, daß sie, ieder für
sich, eine Lehre (idealerweise im Sinne
von einer Ablehnung dieses Systems)
aus dieser Zeit ziehen können?"

Um dieses Ziel verwirklichen zu
können, mußte ich allerdings erst ein-
mal die Bereitschaft wecken, sich mit
diesem Thema intensiv auseinander-
setzen zu wollen. Das lnteresse mei-
ner Berufsf achschulschüler und -schÜ-

lerinnen an geschichtlichen Themen
hielt sich in engen Grenzen. So rief

meine Vorankündigung, daß in Kürze
das Thema Nationalsozialismus auf
dem PIan stehe, zunächst lautes Auf-
stöhnen hervor: ,,Das kennen wir doch
alles schon".,,Wirwissen, daß in dieser
Zeit Juden vergast wurden". ,,Was ha-
ben wir damit zu tun, wir sind doch gar
nicht schuld daran", oder ähnliche Au-
ßerungen zeigten die fehlende Motiva-
tion.

4. Gründe für die Wahl der Projekt-
methode

Die Projektmethode schien mir be-
sonders geeignet, diese Ziele zu errei-
chen und zugleich folgende Maximen
im Unterricht zu realisieren:
1. Unterricht soll einen Bezug zum Le-
ben außerhalb der Schule haben.
2. Die selbsttätige und selbständige
Arbeit soll im Vordergrund stehen.
3. Diese Arbeit muß einen Sinn haben.
4. Die Schülerinnen und Schülererhal-
ten die Freiheit, sich selbst zu entschei-
den.
5. ln der Gruppe geht durch Zusam-
menarbeit manches besser.
6. Wer selbst entscheidet, übernimmt
Verantwortung.
7. Die Arbeit soll Spaß machen.(Auch
dem Lehrer!!)

Die Motivation zu r Auseinanderset-
zung mit dem Nationalsozialismus lie-
ße sich sicher auch mit einem entspre-
chenden Film wecken. Die US-Serie

,,Holocaust" (1979) und der Hollywood-
Spielfilm ,,Schindlers Liste" (1994) hat-
ten eine unglaubliche Breitenwirkung.
Die Menschen waren erschüttert, es
wurde diskutiert, das Thema ,,Juden-
verfolgung" war in aller Munde. Filme
u.ä. sind jedoch vorwiegend rezeptive
Medien. Politikunterricht soll hingegen
Selbständi gkeit, Selbstverantworlung
und Selbstbestimmung fördern. 5) Des-
wegen erhoffte ich, durch dieses Pro-
jekt neben der Vermittlung von Fach-
kompetenz insbesondere Methoden-
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und Sozialkompetenz zu vermitteln.
Schließlich war die projektmethodi-

sche Umsetzung dieser Unterrichtsrei-
he für mich eine Herausforderung,
handlungsorientierten Unterricht in
Fast-Optimalform in den Schulalltag zu
integrieren. (Zugegebenermaßen un-
ter Ausnutzung des ,,Referendar - in -
Hausarbeit - Schonraumes".)

5. Planung und Vorbereitung des
Projekes durch den Lehrer

Der idealtypische Verlauf eines Pro-
jektes sieht vor, daß alle Schritte, von
der ldee über Planung, Ausführung und
Reflexion von der Lerngruppe selbst
übernommen werden. Hier mußte ich
einige Abstriche vornehmen, da der
knappö Zeitrahmen und die mangeln-
de Methodenkompetenz der Schüle-
rinnen und Schüler dies nicht zuließen.
So teilte ich der Klasse nach den Som-
merferien mit, daß die Möglichkeit
zu einem Besuch in Osthofen bestün-
de. Weiterhin schlug ich vor, daß sie
die Erlebnisse des Besuchs einem brei-
teren Publikum zugänglich machen
könnten. Dieser Vorschlag stieß auf
ein großes lnteresse. Um die Schüle-
rinnen und Schüler auf ein Projekt ein-
zustimmen, machte ich sie mit dessen
Möglichkeiten in Form eines lnformati-
onsblattes 6) vertraut. Die Schüler zeig-
ten sich aufgrund der Perspektive auch
,,mal was anderes zu machen" sehr
aufgeschlossen und motiviert. Es ent-
stand die (gelenkte) ldee, eine Ausstel-
lung für die Mitschüler zu organisieren.

Vor Beginn des Projektes waren
also neben der fachlichen Vorberei-
tung (2.B. der Festlegung von einigen
Themenschwerpunkten) weitere um-
fassende Vorarbeiten notwendig: lch
führte mehrere Vorgespräche und ver-
einbarte den Besuchstermin mit Herrn
Fachinger und dem Zeitzeugen Herrn
Wahl. Um den Schülern selbständiges
Arbeiten während der Planungs- und
Du rchf ührungsphase des Projektes zu
ermöglichen, stellte ich eine kleine Bib-
liothek mil einer Literaturauswahl über
das KZ Osthofen zusammen. Soweit
dies abzuschätzen war, besorgte ich
Arbeitsmateriallen (Packpapier f ür eine
Wandzeitung in der Planungsphase,
weiBen DIN-AO-Karton sowie DIN-42-
Karton in verschiedenen Farben, Mar-
ker, Stifte, Klebstoff, etc).

Weiterhin wollte ich die Bereitschaft
zur Auseinandersetzung mit dem The-
ma dadurch fördern, daß ich ca. vier
Wochen vor Beginn die Klasse zu fol-
genden Fragen Stellung nehmen ließ:7)
. Was erwarte ich von dem Besuch in

Osthofen?
. Was befürchte ich bei dem Besuch in
Osthofen?

Die Ausweft ung der Antwoften zeig-
te, daß die Schülerinnen und Schüler
vor allem,,interessante Informationen"
erwarteten, aber auch Angste vor der
Konfrontation mit einem KZ hatten.

Schließlich legte ich einen Rahmen-
plana) tesl, der in Form eines Wandpla-
kates an der Rückwand des Klassen-
raumes angebracht wurde. Dieser Rah-
menplan (Zeitstrahl), enthielt folgende
fixe Termine: 1 9.09.95 Beginn des Pro-
jekts, 25.09.95 Besuch des ehemali-
gen Konzentrationslagers Osthofen und
die Ausstellung am 29.09.1995. Dies
bedeutete, daB für die Vorbereitung
des Besuchs ca. drei Unterrichtsstun-
den, für die Gestaltung und Reflexion
der Ausstellung ca. fünf Unterrichts-
stu nden zur Yerf ügung standen. ln ner-
halb dieses Zeitplans konnten die Schü-
lerinnen und Schüler unter einem ge-
wissen Termindruck selbständig ent-
scheiden und arbeiten.

6. Durchführung des Projektes
6.1 Ablauf der Planungsphase am
19. Sept. 1995

Die vorbereitende Planung des
Besuchs in Osthofen verlief in drei Pha-
sen, wobei ich zunächst noch stark
lehrerzentriert arbeitete, um die Schü-
lerinnen und Schüler im weileren Ver-
lauf zunehmend in die Selbständigkeit
zu entlassen und in der Gestal-
tungsphase lediglich als Berater und
Moderator im Hintergrund zu wirken.
Dabei war jeweils zum Abschluß einer
Phase eine kurze Besprechung vorge-
sehen.

Um den Schülerinnen und Schü-
lern mit einer Grobstruktur den Einstieg
in das selbständige Arbeiten zu er-
leichtern, hatte ich im Vorfeld einige
Leitf ragen entwickelt und auf einen Pa-
pierbogen aufgedruckt. Sie wurden bei
dem entsprechenden Arbeitssch ritt auf
dem Zeitstrahl der Wandzeitung ange-
bracht und waren in folgender Reihen-
folge konzipiert: ,,Was müssen wir wis-
sen?", ,,Welche Fragen müssen wir
dazu stellen?", ,,Wie wollen wir unsere
Mitschüler informieren?" und,,Was
müssen wir mitbringen?".

6.1.1 Einteilung der Gruppen und
Arbeitsverteilung

Die Einteilung der Arbeitsgruppen
nahm ich selbst vor. Damit beabsich-
tigte ich, drei Wiederholer in den Klas-
senverband zu integrieren und mit
möglichst homogenen Gruppen zu un-

gefähr zeitgleichen Ergebnissen zu
gelangen. Die Arbeitsgruppen erhiel-
ten jeweils ein Blatt mit den Namen
aller Gruppenmitglieder und ein lnfor-
mationsblatt mit zehn Regeln für er-
folgreiche Gruppenzusammenarbeit.
Die einzelnen Gruppen sollten nun
zwecks besserer ldentifikation einen
Gruppennamen finden und die ihrer
Meinung nach fünf wichtigsten Regeln
f ü r eine er{olgreiche Zusammenarbeit e)

festlegen (Die Zettel wurden an der
Wandzeitung angebracht).

6.1.2 Erstellen von Fragebögen
lch gab vier Themenschwerpunkte

vor, die in jeweils unterschiedlichen
Farben auf einem Flippchart notiert
waren. Die Schülerinnen und Schüler
äußer1en mittels eines Brainstorming
spontan, was für ihre Mitschüler (für sie
sollte die Ausstellung konzipiert wer-
den) zu folgenden Punkten von Inter-
esse sein könnte:
. Geschichte des KZ Osthofen
. Alltag im KZ Osthofen
. Häftlinge im KZ Osthofen
. Widerstand im KZ und in der Bevölke-
rung von Osthofen.

Die Ergebnisse wurden von mir am
Flippchart festgehalten. Nach einer
kurzen Diskussion zur Vollständigkeit
der Vorschläge, teilten sich die Grup-
pen die einzelnen Flips untereinander
auf und brachten Karten mit ihrem The-
menschwerpunkt, neben den G ruppen-
namen, unterdem Punkt,,Was müssen
wir wissen?" auf der Wandzeitung an.
So hatte jede Gruppe ihr Arbeitsgebiet
während der folgenden Schultage vor
Augen. Mit der Frage, wie man denn an
diese lnformationen herankommen
könnte, lenkte ich auf die Bildung eines
Fragenkatalogs. (Die von den Schüle-
rinnen und Schülern entwickelten Fra-
genkataloge wurden am 22. Sept. 1995
im Fachunterricht Datenverarbeitung
in eine entsprechende Form gebracht.
Die Form des Team-Teachings mit der
Fachlehrerin für Datenverarbeitung
zeigte sich als sehr ergiebig, denn sie
konnte wertvolle ldeen zur Ausgestal-
tung beisteuern.

6.1.3 Festlegen der Art und Weise
der Dokumentation und Organisati-
on des Besuchs

Anhand der Leit{ragen, ,,Wie wollen
wir unsere Mitschüler informieren?" und

,,Was müssen wir mitbringen?", disku-
tierten die einzelnen Gruppen über die
Art und Weise der Präsentation ihres
jeweiligen Themenschwerpunktes in

der Ausstellung und der dafür notwen-
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digen Materialien. Weiterhin wurden
Verpflegung und andere Rahmenbe-
dingungen festgelegt.

6.2 Besuch in Osthofen 25. Septem-
ber 1995

Der Besuch im Konzentrationsla-
ger Osthofen erwies sich aus mehre-
ren Gründen als sehrwertvoll. Die Schü-
lerinnen und Schüler erhielten soforti-
ge Resonanz auf ihre Fragebögen. Der
Zeilzeuge I ieferte anschaulich, teilwei-
se auch sehr emotional, lnformatio-
nen. Dieser Lernoft war, obwohl es im
Vergleich zu anderen Konzentrations-
lagern (2.8. Auschwitz)wenig Substan-
tielles zu sehen gab, für die Selbsterar-
beitung von Fachwissen sehr gut ge-

eignet. Dies zeig-
te sich vor allem
daran, daß die
Schülerinnen und
Schüler fast drei
Zeitstunden kon-
zentriert den Aus-
führungen des
Zeitzeugen folg-
ten. Eine Gruppe
drehte einen Vi-
deofilm, eine an-
dere hielt mit ei-
nem Diktaphon
dieGespräche mit
dem Zeitzeugen
fest.

Es zeigte sich,
daß es den Schü-
lerinnen und
Schülern außeror-
dentlich schwer-
fiel, aus den Er-
zählungen des
Zeitzeugen, diefür
die Beantwortung
ihrer Fragen rele-
vanten Antworten
zu filtern. Dies lag
zum einen daran,

daß die Schülerinnen und Schülerso in
seinen Bann gezogen waren, daß sie
das Mitschreiben der Antworten ein-
fach vergaßen.Zum anderen fehlte es
ihnen an der Fähigkeit und Ferligkeit,
aus den Erzählungen die relevanten
I nformationen herausszuf iltern.

6.3 Gestaltung und Präsentation der
Ausstellung 28. September und 02.
Oktober 1995

lm Anschluß an den Besuch in Ost-
hofen erfolgte die Gestaltung der Aus-
stellung. Die Aufbereitung der gesam-
melten lnformationen gliederte sich in
fünf Schritte:
1. Reflexion über den Besuch in Ost-
hofen, Klärung von offenen Fragen,

2. Festlegen der Arbeitsschritte und
Herstellung des Produktes,
3. Fixpunkt: Präsentation der Zwischen-
ergebnisse und eventuelle Anderun-
gen des Planes bzw. Revisionen be-
züglich der einzelnen Gruppenarbei-
ten,
4. Ferligstellen der Ausstellung,
5. Kritik an den Ergebnissen.

Auch hier wurden die einzelnen
Schritte auf der Wandzeitung festge-
halten. Die Gruppen arbeiteten im Ge-
gensatz zur Planungsphase weitge-
hend eigenständig.

Es ist hier nicht relevant, auf die
Ergebnisse im einzelnen einzugehen,
denn der,,Weg zum Ziel" stand für mich
im Vordergrund. So konnte z.B. der
Videofilm aufgrund technischer Schwie-
rigkeiten nicht fertiggestellt werden,
worauf sich diese Gruppe ebenfalls zur
Herstellung eines Plakates entschied.
Die Präsentation der Plakate am Frei-
tag, dem 29. September, zeigte eine
edreuliche Entwicklung. Die Ergebnis-
se wurden ungewohnt flüssig und sl-
cher vorgezeigt bzw. erklär1. Dabei
beteiligten sich auch sonst eher zu-
rückhaltende Schülerinnen und Schü-
ler. Am Montag, dem 02. Oktober, wur-
den die Plakate im Foyerder Berufsbil-
denden Schule lll für Wirtschaft in
Worms ausgestellt.

7. Nachbesinnung
Obwohl die Projektinitiative auf der

Grundlage des Lehrplans und auf der
ldee des Lehrers basierte, hat den
Schülerinnen und Schülern das Konzi-
pieren der Ausstellung sehr viel Spaß
gemacht. Sie arbeiteten in lockerer At-
mosphäre mit erstaunlichem Engage-
ment. Alle Gruppen waren sehr daran
interessiert, ein vorzeigbares Ergebnis
zu präsentieren. Dies wurde während
der Durchführungsphase insbesonde-
re durch die teilweise heftigen Diskus-
sionen innerhalb einzelner Gruppen
und durch freiwillige Einzelleistungen
zu Hause deutlich. Die Resonanznach
Abschluß des Projektes war durchweg
positiv, was sich im allgemeinen
Wunsch nach weiteren Projekten äu-
ßefte.

Die Umsetzung der kognitiven Zie-
le war allerdings problematisch. Meine
Beobachtungen während der Durch-
führungsphase zeigten, daß die Schü-
lerinnen und Schüler nicht selten unre-
flektiert Sachverhalte in ihre Plakate
integrierten. Dies mag die These unter-
stützen, daß Projekte für die Vermitt-
lung von Fachwissen weniger geeignet
seien als andere U nterrichtsmethoden.

,W. rniorm e.en unsere lllitschüler über das el-remalige
Osthoien"

1: ist

Unlerricht rn Form eines Projekles gibt Elch dle Gelegenhett, eigene lCeen und

Vorstellungen zu ernem,,normalen' Unterrichtslhema zu entwickeln und zu v€MirKlichen.

lhr könrl welgehend selbst bestimmen, wle zu ernen st und welche Schwerpunkie lhr

setzen wolll.

Euer LelLrer wird nur als Berater anwesend seln Er wird Euch be Prcblemen zur Seite

stehen und auch Anregungen geben, slch aber ansonsten aus EuTer Arbe t soweil wte

möglich heraushalien

Das bedeutet allerding§, daß lhr auch selbsl für Euer Lernen verantwortlich
seid | 

|

Weilerhin solll lhr das Erlernle auch anderen (z B furen Milschülern oder Lehrern an

der BBS lll) präsentieren. Dazu ist es notwendg, ein Produkt zu erstelen Dieses

Produkt gibt Auskunft uber Eure geleislele Arbeit Weite.hin habt ihr dlrch dieses

Produkt die tulögichkeit andere irenschen uber Dinge zu informiere|. die Euch zu

diesem Thema wichtig srnd. Weiterhrn könnt lhr oei der Herslellung etnes Produktes auch

Fahigkellen aus Eurem privaten Bereich {2.8. Hobbies wre Folografreaen, Zeichnen

Terlen...) oder anderen Unterrichtsfächean {2.8. Daterverarbeitung Deutsch

Religion....) anwenden oder !on Euren Mitsch!lern erlernen

Dabei lsl es besonders w chtig, daß lhr mit Eureo M tschu ern zusammenarbeitet

Enlvreder arb€itet die ganze Klasse an einem 0rößeren Produkt oder d e Arbeit wird aui

einzelne Gruppen vei(erlt ünd eventuell späier zusammengefügt

Anlage 1.

0r. A

€rB

cr. C

0eschlchte...

Alliag...

Häitlinge..

Widerstand-.

Plakat

Video

Plaist

Plakat

§tifie, Papier...

Kamefa,..

Foto Dlkiiel

Film, . .

Festlegung der Arbeitsschrilie

Besprechungen

An I age 2, Rah men pl an (Wandzeitu ng).
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,,Wrr rnformielen unsete l\,{lischuler über Cas ehemalige
Osthofen' BF 94a

I Wie reali§i6re lih bdoldreiche.Zusammenaibeit"

Für e ne erfolgrelche Zusammenarbeit in der Klasse oder einer Gruppe gibt es ernlge

elnfache Regeln

Lobe auch mal den anderen für seine Arbeit

sachliche Kr ilk.

Auftrag: Varkierl in Eurei Cruppe die iittrflitr Euch wichtigsten Regeln

Zeit: 10 Minutea

1. Der Stärkere hilft dem Schwächeren

Höre dem anderen gut zu und untertrich ihn nicht.

Fasse Drch kurz

Verteile die Arbeit gleichmäß g auJ alle Beielligien.

Trage Deine Argumente sachlich vor ohne den anderen zu verletzen.

Versuche äufjeden Fal1, das gesteckte Ziel zu erreichen.

Schweife n cht von Thema ab

Arbelte sorgfällig und konzentriert.

Anlage 3.

Dieses Manko resultiert allerdings
hauptsächlich aus der UnerJahrenheit
der Schülerinnen und Schüler mit die-
ser Art des Arbeitens. Durch gezieltes
und kontinuierliches Methodentraining
im Vorfeld eines Projektes ist es sicher
möglich, hier Abhilfe zu schaffen.

Die notenfreie,,Kuschelecke", die

ich den Schülerin-
nen und Schülern
bot, hat sicher
dazu beigetragen,
mein zentrales An-
liegen, die Sensi-
bilisierung für die
Greueltaten des
Nazi-Regimes, zu
verwirklichen. lch
bin überzeugt da-
von, daß dies
durch reines,,Fak-
tenpauken" weni-
ger gut gelungen
wäre!?

Anmerkungen:
1) Entsprechende
Gedenkstätten fin-
den sich fast über-
all in der Nähe.
Nachschauen

kann man in: Puvogel, U./Stankowski,
M. u.a.: Gedenkstätten für die Opfer
des Nationalsozialismus, Bundeszen-
trale für politische Bildung, 2. Aufl.,
Bonn 1995.

2) Laut Fachkonferenzbeschluß orien-
tierten sich die Berufsfachschulen für
Wirtschaft an der BBS lll in Worms am

Sozialkundelehrplan für die Berufs-
schulen vom 29.03.1991. Seit Novem-
ber 1995 existieft ein neuer Lehrplan
fü r die Be rufsfach sch u I en. H i er fäl lt das
Thema unter den Komplex ,,Menschen-
rechtsverletzungen".
3) Die idealtypische Vorgehensweise
bei der Projektmethode ist nachzule-
sen in: Frey, K.: Die Projektmethode, S.

Aufl., Weinheim/Basel und Gudjons,
H.: Handlungsorienfiert lehren und ler-
nen : Sch ü I e raldivi e ru n g-S e I bsttäti g ke it-
Projektarbeit, 3. Aufl., Bad Heilbrunn/
obb. 1992.
4) Weitere lnformationen sind beim
Förderuerein Osthofen e.V. erhältlich.
5) Vgl.: Klippert, H.: Handlungsorien-
tie rter P ol iti kunte rricht, i n : Bu ndeszen -

trale für politische Bildung (Hrsg.):
Methoden d e r po I iti sche n B i ld u n g, Bo n n
1991.
6) VgL Anlage 1.

7) Die ldee ist aus:v. Fransecky, Maria:
Fe nste r f ü r Mauthau sen - Vo rbereitu ng
eines Projektes mit Berufsschülern, in:
Ehmann/Kaiser/Lutz ... (Hrsg.): Praxis
der Gedenkstättenpädagogik. Erfah-
rungen und Perspektiven, Opladen
1995.
8) Vgl. Anlage 2.
9) Vgl. Anlage 3.

Mit Grundschülern auf
iüdischen Friedhöfen
Ein Projekt der Grundschulen Bad Sobernheim und
Langenlonsheim
von Hans-Eberhard Berkemann

a
Ü ehr häufig begegnet man dem unre-
flektierten Urteil, Grundschüler könne
oder dürfe man noch nicht mit der
schwierigen Problematik der jüdischen
Geschichte in Deutschland konfrontie-
ren. Schüler dieser Altersstufe würden
die Zusammenhänge nicht verstehen,
hätten keinen Zeitbegriff und überhaupt
sei das darzustellende Leid zu schwer
für sie zu verarbeiten, so sagt man. All
dies wird aber von den Grundschülern
auch gar nicht verlangt; wenn sie Teil-
aspekte aufnehmen und je nach lnte-
resse und Betroffenheit verliefen und
bei späteren Gelegenheiten ihrWissen

um diese Dingeerueitern kön-
nen, so ist schon viel erreicht.
Meine Erfahrungen belegen
auch, daß einmal geweckte
Nachdenklichkeit und Trauer
über das Schicksal der deut-
schen Juden immerwieder zu
neuerlichem Nachfragen und
der Beschäftigung mit dem
Leid dieser Menschen in
Deutschland, mitten unter den

,,christlichen" Mitbürgern, f ührt.
Es kann einfach nicht zu früh
sein, den Kindern das Gefühl
für Unrecht zu schärfen.

Die ältesten Steine des Friedhofes von Bad Sobern-
heim; in dieser Reihe sind die Mitglieder der ehema-
ligen Eigentümertamilie Werner bestattet.
Foto : H an s- Eberhard Berkeman n.


